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D A 9  S T A N G A L M - R I E S O Z O I K U M  
( G U R K T A L E R  A L P E N )  

Von Alexander Tollmann 

(Mi t  Tafel I1 und 12) 

E i n l e i t u n g  

Erst 1921 gelang K. HOLDHAUS die Entdc~bung dcs zentralalpinen 
Mesozoikums im Gebiet des Königsstuhles in den Gurktaler Alpen im 
Liegenden des Stangalmkarbons, das damit zugleich als weit über- 
schobene Deckscholle erkannt worden war. Spaterc Arbeiten von A. 
THURNER (1927, 1937) brachten hingegen in manchem Konträre Auf- 
fassungen uber die Stellung, Ausdehnung und aitersmSßige Einstufung 
dieses an der West- und Nordseite des Nockgebietes weit hinstrei- 
chenden Kalk-Dolomit-Schiefer-Zuges. In einer großräumigen Arbeit 
stellte H. STOWASSER, der die Untersuchung im Sinne von K. ROLD- 
HAUS weitergeführt hatte, 1956 auf Grund eigener ausgedehnter Kar- 
tierung die Stratigraphie und Tektonik des Stangalm-Mesozoikums und 
dessen Äquivalente im Raume zwischen Viilach und Murau zusammen- 
fassend dar. A. THURNER hingegen hielt weiterhin an seiner Früheren 
Meinung in1 Hinblick auf die altersmaßige Einordnung von Teilen der 
„Banderkalkserie" (besonders um Inncrkrems) als Paläozoikum fest, 
ferner gehen die Meinungen hinsichtlich der Stratigraphie der Trias 
und scl~ließlich betreffs Richtung und Ausmal3 der- Wberschiebungen 
noch bis in die Gegenwart auseinander. 

Die Karticrungsübungen des Geologischen Institutes unter Leitung 
von Prof. E. CLAR 1958 gaben Gelegenheit, vier Tage hindurch die geologi- 
schen Verhältnisse des für das gesamte Gebiet wcsentliclien Abschnittes 
um Innerkrems zu studieren und Vergleichsbegehungen im Gebiet 
Murau und Paal zum Teil unter der Führung von Prof. Dr. A. THUR- 
NER durch~uführen. Weitere Untersuchungen konnte ich wahrend 
mehrerer Tage im Herbst des gleichen Jahres in allen wesentlichen 
Abschnitten des Stangalm-A4esozoikums zwischen Melitzen und Flattniiz 
vornehmen. Es ergaben sich gegenüber den bisherigen Darstellungen 
nicht unerhebliche Abweichungen, die im folgenden dargestellt werden 
\ollen. 

Die Basis, auf der eine Revision der Gliedeiung der ja erst in 
jungster Zeit beschrieben, allerdings schon vor über 20 Jahren zuletzt 
kartierten Stangalm-Trias erfolgen konnte, ist die in neuerer Zeit durch- 
geführte Klärung der Stratigraphie eines anderen wescntfichen Konl- 
plexes zentralalpinen Mcsozoikurns, namlich jenes der Radstädtei 
Tauern. Die Radstädtcr Trias ist in Fazies und Metamorphose der 
Stangalmtrias überraschend ähnlich. Durch diesen Vergleich ergeben 
sich auch für die Gliederung der Stangalmtnas neue Gesichtspunkte. 
Die Ergebnisse seien hier vorweggenommen: In den Bergen um Innei- 
krems existiert an der Basis der Trias keine paläozoische Bänderkalk- 
serie, sondern der gesamte Kalk-Dolomit-Komplex im Liegenden der 
Karbon-Schubmasse gehört der Trias an. Die stratigraphische Deutung 
der Schichtglieder durch K. HOLDHAUS kommt den Tatsachen am 
nächsten, ist nbcr- auch revisionsbcdürftig. Die Annahme einer Iücken- 



losen Triasscliichthlge hat sich iin gesamten Zug de4 Stangalin-Meso- 
zoikunis nicht bewahrheitet. Die Schichtfolge ist in ihrer gesamten 
Ausdehnung in zahlreiche, übereinandergestapelte Schuppen zerlegt. Die 
tieftriadische Basis der höchsten Schuppe des Westflügels der Stang- 
almserie war bisher als Karn einer durchlaufenden Serie aufgefaßt 
worden. Zu wenig war auch die Anordnung der Faltenachsen beachtet 
worden, die eine primäre SSW-NNE gerichtete Hauptbewegung erken- 
nen lassen und eine sich in überlagernder schwacher Faltung äußernde 
spätere E-W Bewegung sekundärer Bedeutung. Die alpine, allgemeiii 
S-N gerichtete Hauptbewegung kommt klar zum Ausdruch. 

Die Probleme des untersuchten Raumes, besonders des Abschnittes 
Innerkrems. 

Gerade die Berge um Innerkrems bieten eine Schlüsselstellung für 
die Entscheidung zwischen den beiden auch heute noch existierenden 
gegensätzlichen Auffassungen. Nach der Meinung von A. THURNER 
(1927 usw.) träfen sich hier nämlich eine tiefere E-W streichende Serie 
mit paläozoischen Bänderkalken, Bänderdolomiten, Kalkphylliten und 
vcrerzten Dolomiten mit einer sie überlagernden N-S streichenden 
triadischen Serie aus wei6em Dolomit, Mylonit und Rhät, die durch 
eine E-W.-Aufschiebung über die tiefere, ältere Serie bewegt worden 
wäre. Die überlagernde Karbonkonglomerat-Platte wurde als selbständige 
Einheit aufgcfaßt, ihre Bewegungsrichtung nicht weiter definiert. 
Recht ähnlich war die Auffassung R. SCHWINNER's (1931, 1938) über 
die Stratigraphie und Tektonik des Gebietes. Die Bänderkalkserie bei 
lnnerkrems wurde als paläozoisch erachtet. Die variszische Gebirgs- 
bildung sollte durch nordvei-gente ilberschiebungen W-E streichende 
Falten erzeugt haben, die alpine durch den Vorschub der Karbonplatte 
über die Trias gegen W hin N-S streichende Falten. 

Im Gegensatz hierzu vertrat bereits K. HOLDHAUS (1921, 1932) die 
Auffassung, daß die Bänderkalk- und die Dolomitserie untrennbar mit 
den überlagernden triadischen Dolomiten und Kalken verbunden sei 
und eine lückenlose triadische Schichtfolge vorliege, die in der alpinen 
Gebirgsbildung vom Turracher Karbon überschoben worden war. 
R. STOWASSEK hat neuerdings (1956) in gleichem Sinn das triadische 
Alter des gesamten Kalk- und Dolomitzuges dieses Abschnittes im 
Liegenden der von SW überschobenen Gurktaler Decke betont. 

Ist so einerseits sogar nach die Frage um die Zugehörigkeit des 
ganzen Zuges zurn Mesozoikuin nicht abgeschlossen gewesen, so isr 
auch noch in der von H. STOWASSER gegebenen stratigraphischen Dar- 
stellung des Mesozoikums eine Anzahl von Fragen often geblieben. 
Hierzu gehören besonders die genaue altersmäßige Einordnung der in 
der ,,Basalgruppe" angeführten Gesteinstypen, die sichere kartierungs- 
mäßige Trennung und die Einstufung des ,,Unteren und Oberen Dolo- 
mites", die Grenzziehung zwischen Rhät und Lias und vor allem die 
Auflösung des Begriffes ,,Bockbühelschiefer", der analog dem bereits 
revidierten Begriff der ,,Pyritschiefer" in den Radstädter Tauern für 
die schwer trennbaren Schieferserien des Stangalm-Mesozoikums einge- 
führt worden war und einen Sammelnamen für alle Schiefergesteine 
darstellte, ungeachtet deren genauer altersmäßiger Stellung. 

In größerem Rahmen ist aber auch der durch eine sichere Erfas. 
sung der einzelnen Stufen sinnvollere Vergleich dieser Serien mit 
Schichtfolgen aus dem anderen alpinen Mesozoikum in fazieller Hin- 



sicht bon besonderen1 Interesse, was in1 Zusammenliang mit der tekto- 
nischen Position einen entscheidenden Beitrag zum Verständnis des 
Baues des Ostalpins bringen wird. 

S t r a t i g r a p h i e  

In der gesamten Ausdehnung des mesozoischen Anteils der Gurl\-- 
taler Alpen zwischen dem Raum Racientheir~ und Flattnitz ist in keinenl 
Profil eine lückenlose Schichtfolge vorhanden. Die tieferen Schuppen 
umfassen jckveils nur Serien der Unter- und Mitteltrias, die höchsten 
Schuppen führen Obertrias. Zusammenhängend blieben nur bestimnltc 
Abschnitte der Schichtfolge erhalten, so z. B. vom Skyth bis zum Ladin 
(selten Karn) oder vom Nor bis zum Rhät. Das Karn fehlt im gesamter, 
Streifen S von Innerkrems und ist auch in der W-E-streichenden Zone 
nur auf den Ostteil beschränkt. Ebenso tritt der fragliche Jura nur an 
der Obergrenze der obersten Schuppe im Ostteil des West-Ost-Flügels 
auf. Die oberste Schuppe im Nord-Süd-Flügel führt im Mittelabschnitt 
über einer nur auf den tiefsten Teil der Trias beschränkten Schichtfolge 
nach bedeutender Schichtlücke noch Nor und Rhät. Beim Verfolgen 
der einzelnen Schuppen in der Streichrichtung zeigte sich das außer- 
ordentliche rasche An- und Abschwellen oder Auftauchen und Ver. 
schwinden der einzelnen Schichtglieder, was bei der stratigraphischen 
Untersuchung besonders berücksichtigt werden muß. Der Metamor- 
phosegrad der Gesteine ist erstaunlich hoch, namentlich an Stellen, wo 
dünne Lamellen mehrfach verschuppt und ausgewalzt worden waren. 
Die Metamorphose der Stangalmirias kommt durchaus der der Rad- 
städter Trias gleich, ist an der zerschuppten, ausgedünnten Basis sogar 
noch größer, in den mächtigeren Schieferpartien des Rhät etwas ge- 
ringer. Im ganzen überrascht es, da13 auch hier iin Oberostalpin noch 
solche Metamorphosegrade wie im Untemstalpin aufscheinen, was auf 
eine ebenfalls noch mächtige Uberlagerung zur Zeit der überschiebung 
schließen läßt, da die Durchwärmung kein bedeutendes Ausmaß mehr 
besaß, wie das unterlagernde Kristallin zeigt. 

P a r a - und 0 r t h o g n e i s e bilden die Basis, auf der die tria- 
dischc Serie auflagert. Im Gebiet Grünleitennock-Eisentalhöhe er- 
scheint die Basis nirgends mehr in den Schuppenbau miteinbezogen -- 
mit Ausnahme der höchsten Schuppe, die den Oberbau der Eisentalhöhe 
ausmacht und auch noch ins Sauereggkai. zu verfolgen ist. Dort ist 
der Paragneis an der Basis mitgeschürft und mit Skythquarzit und 
anisischem Tonschiefer versch~ippt. Er  ist weitgehend phyllonitisierl. 
Von F. HERITSCH, A. THURNER und R. SCHWINNER waren diese 
Gesteine zurecht als P h y 11 o n i t bezeichnet worden. R. STOWASSER 
(1956) ließ nur einen Teil der Phyllonite unter Vorbehalt gelten, einen 
anderen Teil der grünlichgrauen feinkörnigen Gesteine im Gebiet der 
Melitzen faßte er als Tuffite auf, deren Einschaltung in dem von ihm 
für Karn gehaltenen unteranisischen Tonschiefer plausibel erschien. 
Im Verlauf des Schieferbandes, das die Basis der höchsten Tnasschuppe 
bildet und vom Sauereggtalkessel zur Westseite der Eisentalhohe und 
über den Kanninger Bock und weiter gegen S zieht, treten solche 
Phyllonite im N (Saueregg) noch spärlich, gegen S in stets zunehmen- 
dem Maß hervor: so z. B. W oberhalb des Sattels zwischen Grünleiten- 
nock und Secnock, auf der Westseite der Eisentalhöhe und weitaus 
herrschend in1 Schieferband NE Kote 2012 in der Südfortsetzung des 
Eisentalhöhenzugcs und am Kanningcr Bock W vom Pfann-Nock. Auf 



der Eiscntallicihc sind auch noch nebe:i stii.Ler diaplilhoritisiertell 
Typen weniger \,crändcrtc Partien des noch gut kc.tlntlic1icn Parü- 
gneises erhalten geblieben. 

S k y t h - Q u a r z i t. Bereits K. HOLDWAIiS hattc (1921 ) die 
Quanite, die stellenweise aii der Basis der Trias erscheinen, der scdi- 
inentären Scric angegliedert. Die Mächtigkeit der Quarzite ist nirgends 
groI3, nach HOLDHAUS erreichen sie in der weiteren Umgebung voii 
Innerkrems 10 bis 15m. An der Westseite des Karnerbodens, NE Tur- 
rach, beträgt deren Mächtigkeit 20 m. Der Sky thqua~zi t erscheint fernei- 
in größerer Ausdehnung immer an der Basis der Triasschichtfolge, 
manchmal auch mit dem unterlagernden Schiefergxis randlich ver- 
schuppt, in1 Bereich der Allachalm zwischen Turrach und Flattniiz. 
Im Abschnitt um die Melirlliütte tritt er  im allgemeinen gcringmächtig 
auf, und zwar iin Saueregg-Graben, in einer tiefen Schuppe an der Süd- 
scitc des Mattehans und in dcr bisher lür  Karn gehaltenen Zone, die 
die Basis der Schuppe der Eisentalhöhe charakterisiert. Die grauen oder 
graugrünen Qurirzite sind Sein- bis grobkörnig, dünnlagig und gleichen 
v6llig dem Typus Latschfeldquarzit. An ihrem skythischen Alter kann 
nicht gezweifelt \r-ercicn. U. STOWASSER hatte hingegen in Anlehnung 
an A. rHURNEK (1937) dic an  der Grenze vom Altkristallin zum Kalk 
auftretenden Quarzite als cluarzitische Ausbildungen des Altkristallin 
gedeutet und als „Pseudoi.errucano" bezeiclinet. Bei den 25 m mächtigen 
Arkosequarziteri an dcr Westseite der Melitzen, dic besonders grob 
konglomeratische hasale Lagen enthalten, war e r  genötigt, sie ins 
Permoskyth zu stellen. Aber schon aus der Art il-~rer Verbreitung - 
stets an der Basis der Triasscrien oder gering mit der Unterlage \ T . -  

schuppt - ist die Zugehörigkeit zur Trias mehr als \vahrscheinIich, 
ein wiederholtes zufälliges Auftreten \,on Quarziten des Altkristallin~; 
gerade immci' an dieser Linie nicht zu ci'wartei-i. 

K a U 11 u r  a C k e (Skyth-Unteranis). Ebenso n.ic dcr Skythquarzit 
erreicht die im Liegenden der Anisschictcr stellcnweisc vorhanden<: 
Kauhwackc in1 Absclinitt von Innerkreins nur geringe Mächtigkeit. Am 
Südful3 des Mattehans sind in dcn Abi.utscliungen zum Kremsbach in 
den tieisten Schuppen bis 10 m einer stark fcinbrckziösen Raul~\vackc 
aufgeschlossen. Die graue, gelbbratin venvitterte sandige Rauhwachc 
enthält reichlich graue bis grünlichgraue Tonschiefcrbröckclicn. Sic 
entspricht habituell nicht dem Typus der gelbbraun veiwitternderi 
Rauhwacke, dic lveitere im E im Liegenden der Murauer Deckschollrn 
auftritt und die völlig der der Radstädtcr Tauein gleicht. 

Ein nlächtigerer Kauhwackezug, der in Verbindung mit  dem unter- 
anisischen Kalk steht, läßt sich vom Osti'ancl der Allachalm (zwischen 
Turrach und Flattnitz) gegen E verfolgen. Hicr sieht man im allerdings 
nicht gut aufgeschlossenen Geländc gebänderte Aniskalke, schwaclt 
rauhwackisicrte Kalke und völlig in Rauhwacke verwsn<ielte Gesteine. 
Die genaue Position dieses Vorkommens - unter odci- iiher den ani- 
sischen Basisschiefcrn - ist hier nicht zu cimitieln. 

U n t e r a n i s i s c h e  S c h i e f e r .  In  gleicher Art wie in den Käd- 
städter Tauern wird die anisische Kalk-Dolomit-Gruppe in ungestörten 
Profilen durch eine Serie schwarzer oder dunkler Tonschiefer mit  Kalk- 
schieferlagen eröffnet. Dic Tonschiefei- zcigen besonders starke Durch- 
bcwegung, haben allgcmein phyllitisches Aussehen und sind lokal stürk 
linsig und flatscliig zerschert. Die Wechsellagerung mit Kalkschiefern 
ist primär. Die starke tektonische Beanspruchung ist verständlich, da  
sie meist als Beweyngshorizont die Basis dci' einzelnen Schuppen 



bilden. Es erscheinen a l w  auch liicr die in den ribicllichcn Kalkalpei~ al\ 
„Guteniteiner Basisschichten" bc7eichncten untcranisiwhen Schicfcr, 
deren Mächtigkeit hier allerdings 20 m und mehr erreicht. 11-11 gcwnten  
westlichen Abschnitt des Gurktalei- Mcso7oikums sind SchieIci- clicscr 
Art - abgesehen von den i-hatischen fossilreichen Schichten - nur 
auf das Unlcranis beschränkt. Nur die iin Osttcil des W-E stl-eichenden 
Zuges im Gebiet von Flattnitz auftretenden cinfi~irnigen, machtipcn, 
kalkfreien Tonschiefer sind höchst~i?ahi-scheinlicli dcm Karn einzu- 
reihen. Der Sammelbegriff „Bockbül-ielschiefer" von R. STOWASSEK, 
der, ähnlich wie der „Pyritschiefcr"-Begriff für die Radstkiter 
Tauern, hier sämtliche Schicfcrtypcn vom Anis bis ins Rhst ( b ~ w .  dort 
Lias) umfassen sollte, ist aufzugeben. Die altersmäßige Stellung der 
Schiefer ist in jeden1 einzelnen Fall genau festzulegen. 

T i C f e r a n i s i s C h e 1- K a 1 k. I m  Hangenden der unteranisischen 
Schiefer treten einheitliche, schieferfreie Kalke in Machtipkeiten 
bis LU 25 - 30 n~ auf. Der hauligstc Typui ist der blaugrauc bis hell- 
graue, streng parallel gebanclcrtc Kalk. Die Rändcrung kann auch uo- 
deutlich sein oder fehlen. A. THUXNER hatte die „Kalkphyllitc, Bändci- 
kalke und B5nderdolomiteU ,?LI\ der SchichtEolge hei-ausgenommen und 
als Paläozoikum gedeutet. Auf ieincr Karte (1927) f i h - t  e r  sie stets 
an der Basis des einheitlichen Dolomites l-iei-um und 1ä13t dicw W-E 
strcichendc Scric SW vom Grünlcitcnnocii aiiskcilcn. Gcnaue Kartieiung 
aber zeigte, daß diese Schichten nur  Glieclcr cincr gcschlossencn Reihe 
sind, die in allen Schiippcn bis zur höchbten stets wicdci-kehren (vgl. 
Profile aut TaIel I1 und 12).  Auch in1 Hai:dstuck sind die eng gcbän 
dertcn Muschelkalk(niarniore), bei dencn selbst bei s t h  Lei e r  Ver- 
faltung die Bändcrung nicht ~ e i s t ö r t  \\wxlcn war, gut 1011 den höher 
inetamoiphen Biinclermnrmoren ~ i n d  f lasc i ip i ,  veiscliiclci-ten Kalkcn 
dcs Murauer PalSozoikums zu unterscheiden. Ferner ist clic Schicht- 
folge der M i t t e l t i  in den einzelnen Schuppen mit  dem gcnaii. stu- 
dierten Anis und I A i n  dei- Radstädter Taucin weitgchcintl homolog, 
stets wiederholt sich, {alls nicht tchtonisch rediuiei t,  die rolgc Basis 
schiefer, Bändcrkalk, dunkler, geschichteter Anisdolomit, auch beller. 
xhwach gebänderter Anisdolomit, massiger, lichter Wcttcrsteindolomit. 
An eine Ahtrcnnung cin7clncr Tcilc aus jcdcr dieser Serien k t  nicht / U  

denken. 
Als Haupttjpen des Muschelkalkes seien hcrlorgehobcn. 
1. Der blaugraue Baiidcrkalk, der hier nia.iiina1 10m hilichtigheit 

cireicht, ersclieint iin allgemeinen im Kangendcn der TonschieLer. in 
den Schuppen auf der Siidieite des Mattchans hingcgeii tritt dicw Kalh- 
bank innlittcn dci- ~interanisixhen Knlh-TonscXiicfci--Sei-ic auf, \I ahr- 
scheinlich tektonisch hcdingt. Wie allpemcin, 5jnd auch in clcii Profilen 
des Kanningei- Bocks (Tafcl 12, Figur 1 )  iind in den Proiilcn  wischen 
Turrach und Flattnitz (Tafcl 12, Figur 4 und 5) die anisischen Bänder- 
kalke, soweit noch ~o ihanden ,  a ~ i l  das Liegenctc clci anisoladinischcn 
Dolomites beschränkt. 

2. Gelblichweißc, fast oder ganz ungehinderte Kalke, die aber in1 
Streichen in  typische BUndcrkalke übergehen, 7ichen mit inarhantcr 
Geländestufe auf der oberen Sauereggalm hin (Taft1 11, Figur 3). 

3. Gegen S hin schalten sich in der stl-cichendcn Foi-tsct~ung der 
ehcn genannten Kalkplattc. die cinc Machtigkcit l on  ungcf. 201n hc- 
sitzt, mm schmale Hornsteinlagen in dichter Anordnung in den Kalk 
ein. Die Hornsteinlagen sind im allp.t~meii?cn \!rcn; p,>ralIr,l angeordnet, 
schwellen lokal aber itiich knollig-lin\ig an. Auf dei :ingcwittei-tcn 



Fläche treten sie rippenartig hervor. Die hcraus\kittcrnden Rippchen 
bestehen nicht, wie bisher angenommen, aus Dolomit, sondern aus 
Hornstein. Dieser markanie Hornsteinkalktypus ist durch Ubergang 
mit dem Bänderkalk im N verbunden. A. THURNER hatte auf seiner 
Karte hier „gerippten weißen K a l k  ausgeschieden und ihn als einge- 
schuppten Teil der palaozoischen Bänderkalkserie aufgefaßt. H. STO- 
WASSER hingegen ordnete diesen ,,Netzkalk und Rippenkalk" der oberen 
Sauereggalm dem Oberkarn zu, da er  in den dnninterliegenden Anii- 
5chiefern Karn vermutete, außerdem eine linsentormige, sedimentarc 
Verzahnung mit dem Hauptdolomit, der im E auflagert, annahm. Den 
Hinweis, daß cs sich auch bei diesen Hoinsteinkalken um Ani5, nicht 
um Karn handclt, gibt nicht nur der im Streichen gegen N verFolgbaic 
Zusammenhang mit typischen Bänderkalken, sondern auch das Auf- 
treten der Hornsteinkalke in der Anistolgc der nächsttieferen Schuppe 
am NE-Kamm des Grünleitennocks (Tafel 11, Figur 4). Dort ist die in 
der höheren Schuppe fehlende Ladinubcrlagemng noch vorhanden und 
haut den machtigen Kamm des Grünleitennocks auf. 

H o r n s t e i n k a 1 k. Hornsteinreiche, unreine Kalke begleiten im 
W-E streichenden Abschnitt des Stangalm-Mesozoikums den Oberrand 
der mesozoischen Schuppenzone. Diese in unterbrochener Kette untei- 
der Uberschiebungsflache der Gurktaler Decke auftretenden Hornstein- 
kalke hatte bereits H. STOWASSER kartieiungsmäßig erfaßt und sie 
als Mittel- bis Oberjura eingestuft. Zur Einordnung der Hornsteinkalke 
in den Jura veranlaßte STOWASSER das Aussehen des Gesteins, der 
Gehalt an Radiolarien und insbesondere dic Lagerung über dem ver- 
meintlichen Rhätkalk. Es handclt sich bei dem als Jura bezeichneten 
Gestein um einen blaugrauen bis graugrunen, auch gelbbraunen, ge- 
bänderten, bis zu 30 m mächtigen Kalk mit stellenweise rciclilich Horn- 
5tcinknollen und -Lagen. Particnweise ist er von verschieferten Ton- 
schmitzen rcich durchset~t und erhalt dadurch gemasertes Aussehen 
Für die Zuordnung zum Jura spricht die reichliche Mornsteintuhrung, 
das Fehlen von Dolomitlagen und -Schlieren und das Auftreten an der 
Obergrenze der mesozoischen Scrien unter dem auffahrenden Karbon, 
sogar noch mit diesem verschuppt, also in eincr Position, ~ v o  bei der 
Uberschiebung die hangendsten Schichtglicder leicht noch weit über 
tiefcrc Schuppen mitgeschleppt werden k0nnten. 

Gegen die Auffassung, diehen Hornsteinkalk in den Jura einzu 
reihen, spricht vor allem, daß der unterlagemde, xon STOWASSER 
ins Rhat gcstelltc Kalkzug mit Sicherheit dem Anis angehort, wie dic 
darin enthaltenen Dolomitschlieren und Dolomitlagen ~ u i d  ferner der 
für das Anis charakteristische, vom Rhat klar LU unterscheidende Ge 
steinstypu5 erweisen. Damit ergibt sich aus der Schichttolge kein 
Hinweis mehr auf Jura, sondcin als stratigraphisch nachstfolgende\ 
Schichtglied uher dcm Bandcrlcalk kame anisischer Hornsteinkalk i ~ i  
Frage! Fcrncr ci-scheincq die gleichen, durch Tonschiefcrschüppcheii ge- 
flaserten Kalktypen in sicher anisischen Serien in den tiefsten Schuppen 
am SE-Rand der Allachalm, doi t allerdings ol-inc Hornsteinführung 
Daß aber Hornsteinführung in cieii Aniskalken clcr Stangalmtnas aul 
tritt, zeigt der Biinderhalkzug der obeicn Sauereggalin, der übrigens 
auch frei w n  dolomitiwhen Partien ist. Wie im ubrigen ~entralalpinen 
Mesozoikum würde der hornsteinfuhrende Kalk W Flattnitz ins 
Hangende der anisischen Bänderhalkc gehören. Es tritt aber auch in1 
Liegenden dc\ geschuppten Hornsteinkalkes an1 NE-Auslaufer cIc4 
Wintestaler Nocks wiederholt mitgeschlepptes phyllonitisiertes Kristal- 



lin auf. Wcnn dieses dcr Unterlage entstammt - im Schliff ist die 
Herkunft des im wewntlichcn aus Muskowit und gequalteni Quarz 
bestehenden Pliyllonites aus Glimmerschicicr zu erkennen - wäre 
ebenfalls ein Kalk in stratigraphisch tieferer Position damit eher in 
Verbindung zu bringen. Eine sichere und genaue Einstufung dieser 
Hornsteinkalke ist derzeit noch nicht möglich. 

A n i s i s c h e r  D o l o m i t s c h l i e r c n k a l k .  In ganL gleicher 
Art wie in den Radstadter Tauern erscheint in Verbindung mit den 
Bänderkalken, hier wic dort in ihrem Hangenden, cin von Dolomit- 
schlieren, -kn»llen und -lagcn dur~hzogenc~  Bändcrkalk. Schon von H. 
STOWASSER wurden diese aitffalligen Gestcinstypen als „Grobcre 
Kalk- und Dolomitbrekzicn" bom Gebiet ESE der Allachalm ain Nord- 
fuß des Nordkamme\ des Wintertaler Nockes beschrieben, allerdings 
noch dem Skj  th bis Anis 7ugerechnct. Dort ist dieser Dolomitsclilieren- 
balk weit verbreitet, etwa 10m machtig und seine Entstehung aus 
einer primar wechselnden Abfolge von Kalk- und Dolomitlagen und 
-partien klar LU erkennen Auch in hoheren Schuppen erscheint dieser 
Muschelkalktypus, z. B. N der Michlebenalm (zwischen Flattnitz und 
Turrach). Dolomitlagen und -knallen sind iur  den anisischen Kalk 
charakteristisch und unterscheiden ihn gut ton Kalken des Rhat, für 
welchc H. STOWASSER die Gesteine N der Michlebenalm gehalten 
hatte. 

Brckzioscs Aussehcn Leigt das Gestein glcicher Art ain NE-Hang des 
Altenberges S da-  Mchrlhütte. Dort ist am Gren75aun1, aii dem der 
helle Dolomit unmittelbar auf Bänderkalk zu liegen kommt, eine ein 
bis wenige Meter mächtige Brekzie zu beobachten, bei der größcic Dolo 
mitkomponenten in der kalkigen Gruiidrnasse schwimmen. 

H ö h e r a n i s i s c h e r  D o l o m i t .  Im Hangenden der Kalke fol- 
gen die noch dem Anis angehörenden dunkel- oder mittelgraucn, dünn- 
schichtigen, plattigen Dolomite, die oft auf wenige m ausgeschuppt 
wurden, im Saueregg-Graben hingegen zu einer Machtigkeit lon  8Om 
anschwellen. Auf den Schichtflächen sind häufig Linearen sichtbar. 
Daneben sind auch die gut geschichteten, plattigen, oft hellen Dolomite, 
wie sie z. B. in den hochsten Schuppen auf der Ostseite des Kanninger 
Bockes (Pfann-Nock-Gebiet) ubcr dem anisischen Bänderkalk cr- 
scheinen, ins höhere Anis LU stellen (Tale1 12, Figur 1). Im Abschnitt 
W Ffattnit~ eischeincn recht dunkle, undcutlich oder nicht gebanktc 
Dolomite in dieser Position. H. STOWASSER hattc L. B. eine etv.as 
dunklere Partie von Dolomit SW der Allachalm als norisch-rhntisclien 
Dolomit auf jretaßl und scholledcii mige Auflagcn~ng irn Pi ofil gc- 
zeichnet. Auch dieser Dolomit gehort noch ins Ank, und m a r  aul 
Grund der Lagerung (er  iolgt ubei Anisschieicr und taucht gcgen S 
iintcr die hellen Dolonlitc ab), auf Grund des Zusammenhanges mit 
dcrn umgebenden hellen Dolomit und vor allem auf Giund der Ein 
schaltung xon Kalkschlieren in seinen ticicren Partien, die im anisi- 
schen Doloniit mciglich, im Hauptdolomit nicht zu erwarten 5ind. In 
diesem mittelgrauen Dolomit an der Plalcaukantc SW der Allachalin 
fanden sich nun auch Reste 1011 Kalkalgcn, die nicht naher bestimmbar 
waren. 

V e r e r z i e r  A n i s d o l o m i t .  Bcwndcrs die oben ciwahnten 
dunklen anisischen Dolomite, auch kaum oder nicht geschichtetc Typen 
dieses Gesteins sind von der besontles an dei ~bcrschiebungsflaclie aui- 
tretenden Eisen-Vererzuns erfaRt worden Am Altcnbei-g sind die tief- 
\tcn 35- 50m des Dolomites stark vcieizt, gegen obcn hin wird dic 



Vercrzung schwächer und man ci kennt im kaum c~ .~ f~ ih renden  Gestein 
den Typus des Anisdolomites wieder. Auch im Saueregg-Graben sind 
gerade die Dolomithänkc nahe der Bask der Triassch~~ppcnzone vcr- 
erzt. Daneben aber \vitrdc die Eizlösung an anderen Stellen auch in 
tieferen Niveaus (Paragneis) und in höheren Schuppen nicderge- 
schlagen, z. B. im Anisdolomii. der in der Schuppe knapp unter der 
Sauereggalm den Sauereggbach ubersctzt. Bei den ver'erzten Dolomiten 
handelt es sich also keineswegs um paläozoiscl~c Gesteine. 

W e t t e r s t e i n d o l o in i t (Ladin). Die größte Mächtiglcei~ er- 
reicht der  Wettel-steindolomit, der den Anisdolomit iiberlagert. Häufig 
ist eine klare Grenzziehung zwischen den Anisdolomiten und dem ein- 
heitlichen Ladindolomit nicht möglich, Ubergänge bestehen. Im Haupt- 
kamm vom Griinleitennock gegen S schwillt der Ladindolomit auf 
mehrere lOOm an. Seine primäre Mächtigkeit beträgt dennoch nur 
einen Bruchteil des gesamten Dolomitpaketes diescs Gebirgszuges. Nur 
clurch weitere Sciiuppiing, die durch schmalc, zwischengeschaltete 
Schieferbänder gekennzeichnet ist, wurde hier eine derart enorme 
Dolomitmasse erzeugt. Bereits 1<. HOLDHAUS hatte den Wctterstein- 
dolomit richtig eingestuft. Später wurdcn Bezeichnungen wic „Peitler- 
dolomit", „Unterer Dolomit" dafür verwendet. Diploporen sind bisher 
noch nicht gefunden worden. Unterhalb der Überschiebungsfläche der 
obersten Schuppe auf der Mrcstseite der Eisentalhöhe sind die obersten 
iMetcr bei Kote 2115 lokal bräunlich verfärbt. Die Verfärbung.ist nicht 
primärer Natur, sondern steht in Zusammenhang mit dcr XJbei-schie- 
bung. H. STOWASSER brachte diese ctwas ~c r fä rh ten  Dolomite in Zu- 
snminenhang mit den überlagernden Basisschicfcrn der nächstcn 
Schuppe, dic e r  als Karn crachtcl hatte und reihte sie daher cbenlalls 
ins Karn ein. Dafür licgl nun Itciiie Veranlassung mehr vor. Ahnliclic, 
noch stärker verfärbte und ctwas brekziöse Dolumitspiiiie stecken im 
gleichen Zug weiter südlich im Phyllonit N E  Koic 2012. Klar zeigt sich 
clic Verfärbung an dcn Kontakten zu den Schiefem im I-langenden und 
Liegenden des Anisdolomitcs auf der Ostscite des &mningcr Uo~! ic~ .  
Dort sind die randlichen Partien des Anisdoloniilcs hcic1cr:jcit.; in 
einigen Metern Mächtigkeit durch Eisenlösungen schwach vererzt und 
clurch die Verwitterung bräunlich vcrlarb(. Für  die Einreihung all 
dieser verfärbten Randzoncn des Dolomites ins ILarii liegt also kcinc 
Veranlassung vor. 

R a  i-n fehlt im gröliicn Teil dcs Gebietes mit Ausnahnie des Ab- 
schnittes W Flattnitz aus tektonischen Gründen. Tm Bereich Inner- 
krcms schlicficn sämtliche ticfcicn Schuppen hcstenf'alls mit Wettcr- 
stcinclolomit, die höchstc Scliuppc, tiic allein noch bis ins Rhät reicht, 
weist eine tckloniscli hcdingte Schichtlücke auk', an der das Ladin und 
Karn fehlt. Dei- bei-cits \.on I(. i-IOLDHAUS (1921) und such noch vori 
H. STOWASSER (1956) als Kam gcwcrtctc Schief'~~~sti.eiJcn, dcr von 
dcr NE-Sciic des GI-ün!citcnnockcs zum Wcstgchringc dcr Eisentdhöhc 
und weiter gegen S bis über den Kanninger Bock ~ i e h t ,  besteht aus 
heterogenen Schichtgliedern, die selbst \vicdcrum untereiiiandcr ver-- 
schuppt wordcn waren und nicht iininet- in gleicher Abfolge erscheinen. 
Der Strcifcn bcjnlinltct : Phyllonite, in ctcnen slc!lcn\vcisc die Paragneis- 
struktur noch gut crhaltcn ist, typischc SI\ytIicl~~~i;*ite, die seit HOLD- 
HAUS in dicscr Zone als kariiischr quarzitisclie Schiefer gewerkt 
worden waren und unteranisischc Torischidei-, die diircli die ifletainoi-- 
phosc fast phyllitisches Aussehen erhielten. 



In den Schuppen W Flattnitz erscheinen mehrfach über dein1 Laclin- 
dolomit und unter der Überlagernden höheren tektonischen Einheit bis 
100 m mächtige Tonschieferpakete. Die einförmigen, schr gleichmäßigen, 
nicht stark zerscherten, wenig glänzenden Tonschiefer unterscheiden 
sich habituell von den auch manchmal von Kalkbändern durchzogenen 
anisischen Basisschichten. Der Position und Mächtigkeit nach wäre bei 
diesen Schiefem an eine Einstufung ins Karn zu denken, ohne da8 
hiefür aber absolute Sicherheit gegeben ist, da die stratigraphisch an- 
schließenden Serien, etwa karnischer Kalk und Dolomit, s k t s  tekloriisch 
entfernt worden waren. Ein südlicher breiter Schieferstl-eil fiihrt über 
den Bockbühel (Tafel 12, Figur S), der Typlokalität für  STOWASSER.; 
,,Bockbühelschiefer", denen also nur hier, iin E, karnisches Alter zu- 
kommen kann. 

H a u p t d o 1 o m i t (Nor). Auf der Südseite der Eisentall-iühc 
wird der Hauptdolomit 300m mächtig. Der meist dunkelgraue, klein- 
brüchige, bi-ekziöse Dolomit, der sich gut vom mitteltriadischen Dolomit 
unterscheidet, Iäßt auf der SE-Seite der Eisentalhöhe deutlich eine 
Bankung erkennen, indem heller verwitternde Lagen mit dunklcrciii 
wechseln. Allenthalben unterlagert er  das Rhät und geht aus der SW- 
Seite der Eisentalhöhe gegen oben entweder direkt odci- ~.crinittc1s 
Einschaltung einer dolomitischen Plattenkalkserie in den fossillüh~cii- 
den Rhätkalk über. Die Auflagerung des Rhät ist im gesamten Gebiet 
der Eisentalhöhe sehr klar kenntlich, im E zieht es steil an cincr 
Diskordanzfläche aufwärts. In der Fortsetzung gegen N streichen Aus- 
läufer des Hauptdolomites bis zum Sauereggbach hinüber. K. HOLD- 
HAUS hatte diesen Dolomit zurecht als Hauptdolomit bezeichnet und 
ins Nor gestellt. A. THURNER wollte ihn als Rhätdolomit auffassen. 
Von H. STOWASSER wurde der Hauptdolomit als „Oberer Dolomit" 
bezeichnet und ihm norisches bis rhätisches Alter zugeschrieben, da 
,,fossilführendes Rhät der Eisentalhöhe innerhalb des Oberen Dolo- 
mites im primären Ablagerungsverband auftritt". Die genaue Kartierung 
hingegen zeigt hier deutlich die generelie Auflagerung der Rhätkalke 
(Tafel 11, Figur 8 und 9) .  Dcr von STOWASSER als Hauptdolomit auf- 
gefalste, geschichtete Dolomit E vom Hauptschieferband des KanninSr 
Bocks (W vom Pfann-Nock) ist hingegen Anisdolomit. Erst in der 
höchsten Schuppe nahe dem Sattel ist hier, und zwar unmittelbar über 
dem Aniskalk als schmaler Ausläufer gegen S dunkler Hauptdoloniit 
vorhanden (Tafel 12, Figur 1). S vom Sattel am SE-Fuß des Kanninger 
Bockes crscheint darüber noch 2 m norischer Plattenkalk. 

P 1 a t t e n k a 1 k (Nor). Ein faziell interessantes Schichtglicd stellt 
der Plattenkalk dar, der im untersuchten Gebiet stellenweise an der 
Grenzc vom Hauptdolomit zum Rhätkalk in 10-20 m Mächtigkeit 
erscheint. Er schaltet sich z. B. an der Basis des Rhät an der Ostseiie 
der Eisentalhöhe ein, hier diskordant über dem Hauptdolomit. Vom 
Pfannockpebict, E vom Lannemock, beschrieb H. STOWASSER 130in 
mächtigen hellen Platienkalk. Es handelt sich bci,diesem Gesteinstb-pus 
um dickbankigen, mittelgrauen, dolomitischen Kalk. Die dolomiti- 
scheren Partien und Bänke verwittern heller, die kalkigen Zonen in 
einem dunkleren Grau. 

K ö s s e n e r  S C h i C h t c n (Rhät). Nur im N-S-Flügel ist iii  der 
vbrrsten Schi~ppe, die unter anderem den Oberbau der Eisentalhöl-ie 
bildet, Rhät vertreten. Bereits am SW-Fuß des Friesenhals in Form 
schwrtszcr kalzitgcädertcr Kalke ansetzend, zieht es, sich äußerst rasch 
verbreiternd, gegen S und erreicht auf der Eisentalhöhe eine Mächtig- 



keit von 100 - 130 ni, die allerdings zum Teil sicher tektonisch bedingt 
ist und auf Anschoppung zurückgeht. Das Rhät besteht aus einer Folge 
von rasch wechselnden Lagen und Bänken \on bläulichgrauen ge- 
schichteten Kalken, Mergelschiefern, Tonschiefem und ungebankten, 
mächtigeren, schwarzgrauen Kalkpartien. Die geschichteten, geschie- 
ferten Kalke sind reich an Korallen, Brachiopoden und gut erhaltenen 
Crinoidenstielgliedern ; Lumachellelagen erscheinen wiederholt. 
Folgende Fossilien konnten bestimmt werden: 

Thecosmilia clathrata EMMR. 
Thecosmilia fenestrata RSS. 
Stylophyllum tenuispinum FRECH 
Astraeomorpha crassisepta RSS. 
Procvclolites triadicus FRECH 

(coll. H. SUMMERSBERGEK) 
Tliamnastraea rectilamellosa WINKLER (coll. E. CLAR) 
Cardita austriaca HAUER 

(coll. H. KURZWEIL, det. H. ZAPFE) 

Die Metamorphose der Kössener Schichten entspricht weitgehend 
jener des Rhäts der Radstädter Tauern. Die mächtigeren Ton- und 
Mergclpartien sind geringer verschiefert. Besonders gegenüber den an 
der Basis der Schuppen stark beanspruchten anisischen Schiefem fallt 
der geringe Metamorphosegrad des Rhät auf. Die ungeschichteten dun- 
kelgrauen bis schwarzen Kalke sehen dem Gutcnsteiner Kalk rein 
habituell im Handstück recht ähnlich, wie bereits K. HOLDHAUS be- 
merk t~ .  

Das Rhat bildet ein durch Fa~ies  und Fossilinhalt klar erfaßbares, 
eut crkennbares Schichtpaket. Die von H. STOWASSER fur Rhät und 
Lias gehaltenen Bänderkalke nahe der Obcrpren~c der Triasscliuppen- 
rone zwiscl-ien Turrach und Flattnitz, am Knappenricgcl und auch irn 
Nord-Süd-Flügel zwischen Kanninger Bock und dem Bereich der Er 
lacher Hütte sind Aniskalke, oft in Obergang und in Verbindung Lurn 
anisischen Dolomit. Die von manchen Stellen seit K. HOLDHAUS, dri 
diese Kalke ins Anis gestellt hatte, darau5 bekannten Crinoiden sprechen 
keineswegs gegen anisisches Alter: Auch in den Radstädter Tauen1 
begegnet man stellenweise einer Anreicherung von Crinoiden im sonst 
fossilleren Aniskalk und auch dort treten dann ncbcn den viel häufi- 
deren Rundstielcrinoiden 5eltcn Formen mit fünfeckigem Querschnitt 
auf (Wildseeriegel usw.). 

J u r  a. Die von H. STOWASSER in den Jura gestellten Hornslein- 
kalke wurden bei der Beschreibung der anisischen Gestcinstvpen hc- 
sprachen. Die Entscheidung, ob der Hornsteinkalk als ani5isclier 
Reiflinger Kalk oder als Jurakalk aufzufassen ist, kann noch nicht F- 
fallt werden. Ersteres ist wahrscheinlicher. 

F a z i e s  

Die weitgehende Ubereinstimmuilg dcr Stangalrntrias mit der genau 
studierten unterostalpinen Trias der Radstädter Tauern ist über- 
raschend. Würden sich doch bei Zusanimengehörigkeit der einstigen 
Sedimentationsgebiete des Radstädtcr- und Siangalm-Mesozoikums 
ganz enorme Uberschiebungsbeträge für die Nördlichen Kalkalpen er- 
geben, denn deren Sedimente müssen auf Grund der tektonischen und 
faziellen Gegebenheiten, wie bereits früher ausgeführt (TOLLMANN 
l W ) ,  jedenfalls S der unterostalpinen Geosynklinale abgesetzt worden 



sein. Erst die gciiaue Kenntnis der Fazies der ubrigeii Triasrcste ini 
Bcrcich der Zentralalpen wird hier Klärung bringen. 

Im Auftreten des norischen Plattenkalkes, ferner im Zurüchtrc*ti311 
der Brekzien und im Fehlen der Partnachschichten unterschcidct sich 
die Schichtfolge des Stangaim-Mesozoikums von der der Radstadter 
Tauern. Allerdings ist ja nicht mehr die gesamte Schichlfolgc vor- 
handen, vom Karn fehlt ein Teil aus tektonischen Gründen. Aber I:e- 
i-eits die tief5ten Teile der Schichtfolgc - Skythquarzit, Rauli~s.aclie, 
beträchtliche Untcranisschiefer, Bändel halk, Dolonlitschlicrenkalk, 
Obcranisdolomit, Wettcrsteindolomit - gleichcn vollsiändig jenen aus 
dcn Radstädtcr Tauern. Vergleicht man feiner mit dem Semmering- 
Mesozoikiim, so fällt sogleich die weitgehend gleiche Entwicklung im 
gcsamtcn Raum während Unter- und Mittel-Trias ins Auge, während 
ab ohcrster Mittcltrjas bzw. mit Bcginn der Obcrtrias erst die starke 
Differenziciung cinsetzt - eine Entwicklung, wie sie in ähnlicher Alt 
auch innci-halb der Nördlichen Kalkalpen beobachtet werden kann. Die 
untcrostalpinc Fazies hat hier weit in da5 oberostalpine tektonische 
Bereich hincingcreicht. 

T e k t o n i k  

Dic unmtreffende stratigraphische Ein5iuf~mg der Kalk-Doiomi t- 
Serien um Inncrkremc durch A. THURNER und R. SCHWINNER hatt: 
7u dcr Auffassung geführt, eine paläozoische, W-E streichende Mas\e 
mit variszischcr Tektonik sei von einem alpin E-W bewegten, N-S strei- 
chenden Triaspaket und einer aufgeschobenen Karbonscholle überlagert. 
Bei diesem Konzept waren die Daten, die uns die Anordnung der Fnlicn- 
xhsen liefern, noch außer Acht gelassen worden. Auf die E-W Bevx- 
gung der Trias S Inncrkrems wurde ko11 A.  THURNEP, aus der regional 
N-S ctrcichenden Anordnung, dem E-Einfallen und dcr heftigen Durch- 
be~vcgung der die Tnas untcrlagei-nden Banderkalke geschlossen. 

R. STOWASSER hingegen betonte die Einlieitlichheit der Kalk- 
Dolomit-Serie in stratigraphischer und tektonischer Hinsicht : Der W-E 
und der N-S streichende Flügel haben nach STOWASSER meso7oiscks 
Alter, sie wurden durch dic von SW kommende Gurktalcr Decke 
,ilpidi\ch ubcrfahren. 

Da\ eigene Studium dcr Trias von Inncrkrems ergab folgendes 
Bild: Unter einer ursprünglich noch wesentlich machtigcren, von S 
bzw. SSW kommenden Decke, dcren Basis im Gurktaler Phvllit und 
Stangalinkarbon erhaltcn blieb, wurde die untcr sie geratene Trias in 
~ahlreichc (bis zclin), schmale, ~bcreinandcrgestapelte Schuppen Ler- 
legt,  dcren WNW-ESE gerichtctcr Hauptachscilverlauf den Bewegungs- 
sinn anzeigt. Spitcr erfolgte ein E-W gerichteter Nachschub in weit 
geringci-cni Au~.rnar\, wie cljc allgcinejn 4chwächere NS-Uberprägimg 
der Faltet~richwn atireigt. Ilci geringe S~hichtumfang der ein~elne? 
Schuppen und dic Lu~kenhaftigkcit der noch in die höhere Trhs  
rcichenden Serie ist charakteiistisch. Aulkrdem Iällt das außerordent- 
lich rasche seitliche An- und Abschudlen der Machtiglceiten im CIrci- 
chen dcr cin7elnen Schuppen auf. 

Zu den cintelnen Abxhnitten ist lolgendes zu vermerken. 
In1 Abwhnitt All c 1 i t z e n - P f a n n - N o c k erscheinen über dem 

peschupptcil, durch schmale Schieferbänder unterteilten mittdtriadi- 
5cht.11 Dolomit del- Melitzen im WVW-ESE-Profil durch den Tcanninprr 
Bocl, (Tafel  12, Figur 1) noch z\ \c i  gut ausgeplagte Schuppen mit 



Phvllonil, ani~ischem Basisschiefer, Muschelkalk und Anisdolomit. 1n-1 
Gegcnsat~  LI^ Auffacsung von 1-1. STOWASSER tritt der t~pischct. 
dunkelgraue, kleinbrüchige Hauptdolomit nur  in der hohercn Schuppc 
auf, von einem schmalen Plattenkalksaunl an der  Sudseite nahe der 
Uberschiebungsgrenze durch das Karbon begleitet. Dic Muschelkalk- 
~ ü g e ,  die von H STOWASSER als Rhät aufgefaßt worden waren, lassen 
sich gegen S bis E der Erlacher Hütte verfolgen und zeigen a m  Weg 
lOOm S der Bockhütte ausgeprägte, ungefähr W-E verlaufende Falten 
(Achsenrichtung: 075/25, 085130, 095145 usw.). Die am Kanninger Bock 
wiederholt an der Grenze zu den Schiefern durch schwache Verci-zung 
bräunlich verfarbten anisischen Dolomite konnen nicht im Sinne von 
STOWASSER als karnischer Dolomit gedcutct werden. 

Die Verhältnisse im Gebiet G r u n 1 e i t c n n o c k - S a u e r 1% g g - 
a.1 m sind auf den Karten von A. THURNER und H. STOWASSER 
durch die kartographische Dominanz des einheitlichen „Peitlerdolo- 
mites" ,,Unteren Dolomites" stark schematisiert. Wie die Prolilc 
Tafel 11, Figur 2, 4 und 5 zeigen, sind sowohl im Saueregg-Graben als 
auch am Kamm W davon und im Quellgebiet des Kesselgrabens zahl 
reiche Schuppen übereinander LU erkennen. Die Einzelheiten sind au\ 
den Abbildungen zu entnehmen. Namentlich die oberste Schuppc unter 
dem Karbon, die von der Sauerengalm gegen S in die Eisentalhohc 
wcitcrzicht, verdient besonderes Interesse. Die Basis ist durch Pliylloait, 
Skvthquarzit und Unteranisschiefer charakterisiert und liegt z. R 
auch noch am Gipfel 2116 im Kamm S vom Giiirlleitennock Daruber 
lagert in normalem Verband der Hornsteinbander Luhrende Muschelkalk, 
den H STOWASSER aIs Karn auffaßte und mit den1 folgenden Haupt- 
dolomit vermhnt wahnte. Von N kommend erkennt man klar da\ 
Abtauchen des Muschelkalkes unter den hier itber einer tektonischen 
Luckc folgenden Haiitdolomit (Tafel 11, Figur 3). Weiter gegen S auf- 
wärts ist die Muschelkalkplattc vor ihrem Verschwinden gegen E leicht 
ge\\cllt sodal; dort an einer Aufmöihiings7onc nochmals der Ani\- 
whicfcr-Untergr~ind emporkommt. 

Ehcnfalls als Verzahnung zeichnet H. STOWASSEK den Koni.ikt 
/\vischc.n Haiintdolomit und Rhkt in1 Gebiet der E i s e n t a 111 o h L 

K. FTOLDHAUS hingegen hatte schon 1932 die Gnterlagerung tlei Haupt- 
dolomites kartenmäßig zur Darstellung gebracht. Tm Gebiet dcr Eiscn- 
talhbhe set7t die oberste Schuupe in dem Fruher al5 Karn angesprochenen 
Schieferstreif mit reicher Phvllonitfuhrunp, mit Quarzit und \venie 
Anisschiefer cin. In  der Rinne an der NW-Seite clcr Eisentalhöhct ist 
dic stark diskordante Auflawrung des Rhat mit betrachtlichcr Schicht- 
Iücke zu sehen (Tafel 11, Figur 6). Stellenweise seipcr und stail, "In 
W-E streichenden Achsen verfaltet, setzt hier das Rhj t  ein. Mit ein- 
drucksvoller Diskordanz uberlrihrt auch das Rhat bzw. dcr /um Teil 
erhaltene Plattenkalk auf der SE-Seite der Eisentalhohe den dort 
insch keilföimig anschwellenden Hauptdolomit (Takel 11, Figur 8). Der 
Hauptdolomit streicht hier waagrcclit an die schlag gegen S aufwarts 
;riehendc Plattenkalk-, hzw. Rhktrrrcnrc heran und bewirkt stellenwei~cs 
EinspieRer von Platienkalb in das Rliat SW- und SE-streichende Bnichc 
verilriachen lokale Verstellungcn an heiden Flanken dcr Ei4entalhohc 

Im Raume Inncrkrems sind auf dcr Sudscite des M a t t c h a n  4 

in deri AhriRnizchen ober den Riitschunpcn cntlang der Kremsschliicht 
unter der Jacklbaueralm die tiefsten vier Schuppen d e ~  mewzoischen 
Serie pracbtig auigeschlosscn (Tafcl 11,  Fiyur 1 ). Die anqtehcndc Tri:*< 
reicht auf der Südseite des Mattchans noch bis 1900m cmpor, WO die 



Karborikctiglomerat-Deckscholle :iuSlagert. Die Darstellung a ~ i i  dCi. 
Karte \.on A. THURNER erweckt den Eindruck einer stark dishoi-- 
danten Uberschiebung, da die Karbongrenze im S zu weit abwärts gc- 
führt worden war. Die Vorstellung über den Bau des Mattchans \ ~ i :  

A. THURNER (1927) ging dahin, dai3 die Tektonik nur durch Aus- 
~virkung des Kremsbruches verständlich sei: ,,dadurch rutschen die 
Schichten (besonders die Bänderkalke und Phyllite) in dic Tiefc, 
schoppten sich am Bruchrand zu eiiler mächtigen Masse zusainmen und 
verschuppten sich unlereinander". Tatsächlich muß aber die tangentiale 
Schuppentektonik, die dem Akt der Uberschiebung angekört, w n  der 
wesentlich jüngeren Bruchtektonik getrennt werden. AuGer dem 
SW-NE gerichteten Hauptbruch, dem die Kreinsschlucht folgt, ist im 
genannten Bereich eine ganze Staffelbruchtreppe senkrecht zum Haupt- 
bruch erschlossm. Dic jeweils östlich liegenden Schollen sind um 
mehrere Meter bis Dekameter abgesunken, die Scl-iolle an dem ziemlich 
kräftigen Bruch W der Jacklbaueralm dabei arn Ostrand aufgekippt. A n  
diesem Bruch sind auch die erzbringenden Lösungen emporgestiegen. 

Auch im Profil auf der Nordseite des A 1 t e n b e r g e s sind durch 
die zweimal in höherer Lage eingeschalteten Anis-Bänderkalke ü b  e r 
dem Dolomit drei Schuppen angedeutet, die aber durch den geringen 
Umfang der Schichtfolge nicht so klar hervortreten. Hier sind die 
Mitteltrias-Dolomite der tiefsten Schuppe stark vererzt. 

Im Abschnitt T LI r r a C 11 - F 1 a t t n i t z ist die Schuppung des 
iiesozoikums enorm, nirgens blieb ein zusammenhängendes normales 
Profil erhalten, wie dies nach der Darstellung von H. STOWASSER 
erscheinen würde. STOWASSER zeichnet z. B. den N-S-Schnitt durch 
den Karncrboden 3 kni NE Turrach als Normalprofil. Hier existieren 
hingegen, wie Figur 2, 'Tafel 12 zeigt, vier Schuppen. Die beiden unteren 
sind schmal. In der tictsteri, über dem Bundschuh-Orthogneis ansetzen- 
den Schuppe beginnt die Schichtf-olge an1 Karnerboden mit 30 m mäch- 
tigem Skythquarzit, die Anisschiefer stellen sich im Hangenden ein. 
Die Art der Verschuppung im schlecht aufgeschlossenen Gebiet des 
Sattels S von1 Karnerboden ist ident mit jener in der östlichen Fort- 
setzung auf der Allachalni und kann dort besser erkannt werden. Die 
dritte Schuppe führt mächtigen, dunklen Dolomit, dessen Zuordn~uig 
zur Mittel- oder Obertrias fraglich erscheint. Aber im nächstfolgenderi 
östlichen Kammprofil W dcr Allachalm (Tafel 12, Figur 3) ist dieser 
dem Hauptdolomit weitgehend ähnelnde Dolomit, der in ganz gleicher 
tcktoriischer Position vorkommt, wie bereits ausgeführt, sicher ins Anis 
einzureihen. Die an der Obergrenze des Mesozoikums auftretenden 
Hornsteinkalke bilden eine eigene, vierte Schuppe. Mit ihnen sind die 
basalen Teile des überschobenen Oberkarbonkonglomerates noch ver- 
schuppt, aderdem sind sie an N-S und besonders W-E streichenclcn 
Achsen intensiv verfaltet. 

Im Profil am Westrand der Allachalm, 4,5 km ENE Turrach, ist 
bereits der tiefere Teil der mesozoischen Schichtfolge, die hier Ortlio- 
und Schicfergneisen aufliegt, in vier Schuppen gegliedert, wie Figur 3, 
Tafel 12 zeigt. Phyllonite und Gncise sind. mit dem Anisbasisschiefer 
regelmäGig mit emporgeschleppt. Die Zugehörigkeit des dunklen Dolo- 
mites der vierten Schuppe zum Anis erweist der schlierenförmig in 
bestimmteri Lagen eingeschaltete Kalk, der Ubergang gegen Hangend 
in hellen Dolomit und die Lagerung. Die Serie liegt nicht declischollen- 
artig, wie STOWASSER zeichnete, sondern taucht ebenso wie sämtliche 
iindcrcn Einheiten gcgcn S hzw. SW (220.'30) ab. 



Der H8lierizug in der Fortsetzung vom Wintertaler Nock gegen N E  
ciwcist mit seinem relativ gut aufgeschlossenen Karnmprofil die 
enorme Vcrschuppung des mesozoischen Streifens. Acht Hauptschuppen 
folgen übereinander, wovon die oberste Schuppe wieder in drei Teil- 
schuppen gegliedert ist. Es wird die Art der Tektonik in dieser Zone 
eindringlich offenbar: Südnord- und anschliefiend Ostwest-Tektonik 
erzeugte diese enorme Verschuppung. Die Einzelheiten in der Schicht- 
folge, die von den höheren Schuppen mitgeschleppten Phyllonite U. a. 
erkennt man auf Figur 4, Tafel 12. Eine klare zeitliche und räumliche 
Trennung der primären S-N wirkenden und der jüngeren Ostwest- 
bcwegung ist für diesen Abschnitt und den übrigen Raum cine Aufgabe, 
die nur durch umfangreiche Messungen der kleintektonischen Elemente 
gelösl werden wird. Namentlich in den mächtigen karnischen Ton- 
schiefern sind hier beide Be~e~wgsrichtungen durch die zugehörigen, 
klar ausgeprägten Faltenzüge festgelegt, häufig aber nicht in Form von 
überprägungen, sondern verschiedene Teile sind von verschiedenen Be- 
wegungen erfaß t worden. 

Bereits im eben besprochenen Profil und noch mehr im östlich 
folgenden parallelen Höhenzug zwischen Bockbühel und Himkopf W 
Flattnitz zeigen sich im Nordabschnitt statt der gewohnten, schräg 
gegen S einlallenden Schuppen flach lagernde, noch weit übergreifende 
Schuppen, stärker gefaltet, im Nordteil streckenweise auch gegen N ab- 
sinkend (Tafel 12, Figur 5). Durch flache Lagerung und interne Ver- 
I'altung, ferner durch bereits bedeutende primäre Mächtigkeit kommt 
dic beträchtliche Ausdehnung der karnischen Schiefer zustande. 

Ganz allgemein ergibt sich ein Baustil, für den aufrechte Schuppen- 
tektonik unter ziemlicher Belastung kennzeichnend ist. Liegende Falten 
und verkehrte Serien, wie sie etwa im tieferen Stockwerk des Unter- 
ostalpin der Radstädter Tauern auftreten, vermißt man hier trotz des 
gleichen Baumaterials. Besonders im kristallinen Untergrund, jm 
Schiefer, Kalk und dünnschichtigen Dolomit lassen sich auf Grund der 
Faltenachsen und Striemungsrichtungen die Bewegungsrichtungen er- 
kennen. Im Abschnitt Innerkrems herrscht Abtauchen der Hauptachsen 
in Richtung ESE. Als Beispiel sei angeführt: Im Paragncis des 
Heiligenbachtales S Innerkrems liegt starke Verfaltung mit SE strei- 
chenden Achsen vor. Im Anisdolomit des Sauereggbaches sind wieder- 
holt in Richtung 100 bis 110 flach tauchende Linearen zu erkennen, 
manchmal von einer senkrecht darauf stehenden jüngeren Wellung 
überlagert. Gleiche Strie~nungs~ichtuilgen (um 100) zeigt der Anis- 
dolomitschiefer am Kamm W des Sauereggbaches. Prächtige Falten- 
bilder bietet das Muschelkalkband in der dritthöchsten Schuppe im 
südlichen Quellast des Kesselgrabenbaches SW vom Grünleitennock 
(Tafel 11, Figur 2). Die Faltenachsen sind flach gegen E fallend ausge- 
richtet. Ebenfalls llach gegen E tauchen die Faltenachsen an etlichen 
Stellen im Rliät der Eisentalhöhe, das in der Rinne an der NW-Seite 
aufgeschlossen ist. Im südlicheren Abschnitt des N-S-Zuges dominieren 
im Gebiet Kanninger Bock- Bockhütte die W-E-Achsen. W-E- und 
N-S-Faltung in beinahe gleich starker Ausprägung erscheint stellen- 
weise in der W-E streichenden Partie des Mesozoikums zwischen 
Turrach und Flattnitz. 

Die Frage nach Zusammengehörigkeit oder heterogener Stellung 
des N-S- und W-E-Flügels des Stangalm-Mesozoikums ist klar zu rnt- 
scheiden : Man erkennt mit Sicherheit die Zusammengehörigkeit der 
von A. THURNER verschieden bewerteten Flügel der Kalk-Dolomit- 



Serie, die am Nord- und Westrand unter der Obcrschiebungsmasse des 
Paläozoikums hervorkommt. Die räumliche Anordnung in einen W-E 
und N-S ziehenden Abschnitt ist erosiv entstanden. Das gleiche Bau- 
material, der gleiche Baustil und der gleiche Achsenplan in beiden 
Abschnitten erweisen das gleiche Schicksal und die Zusammengehörig- 
keit beider Teile dieser Zone. Anschoppung, Ausdünnung und Ab- 
änderung der Zahl der einzelnen Schuppen in verschiedenen Ab- 
schnitten der Zone sind eine aus metamorphen Regionen gut bekannte 
Erscheinung und sprechen keineswegs dagegen. 

T e k t o n i s c h e r  A u s b l i c k  

Ubersichtsbegehungen waren ins benachbarte Gebiet der Paal 
(Kreischberg) und der Stolzalpe bei Murau ausgedehnt worden. Sie 
gaben Gelegenheit, die fragliche Trias an der Oberschiebungsfäclie der 
Gurktaler Decke zu besichtigen. Der Deutung im Sinne von H. STO- 
WASSER ist gegenüber jener von A. THURNER der Vorzug zu geben. 
An der NW-Seite des Kreischberges konnte unter der Oberschiebungs- 
masse des Paaler Konglomerates eine Zone mit folgender charakte- 
ristischer Gesteinsvergesellschaftung beobachtet werden : Phyllonit 
iiach Paragneis, Quarzit oder Arkose (von 'THURNER im W zur Basis 
der Karbondeckscholle gerechnet ), Rauhwacke mit Dolomit, Ton- 
schiefer bis Phyllit und Banderkalk vom Aussehen des Aniskalkes. Der 
Bänderkalk ist erst in jüngster Zeit durch eine Weganlage in1 
Schadinger Wald NW Kote 1605 erschlossen worden. Alle Gesteine sind 
tektonisch stark beansprucht und stehen - wahrscheinlich durch Ver- 
schuppung - in wechselnden Abfolgen. Eine ähnliche Gesteinsseiic 
erscheint iin Liegenden der ilberschiebungsmasse auf der Westseite 
der Stolzalpe bei Murau. Bemerkenswert ist, daß der von A. THUR- 
NER dort als Quarzlieratophyr ausgeschiedene Gesteinszug zumindest 
zum Großteil aus Quarzit und Arkose vom Typus ,,Semmeringquarzit" 
bcsteht. Feinkörnige Lagen zeigen noch manchmal Schichtung, grobe 
führen gut gerundete Quarzgerölle. Auch diese schmale Zone u n t w  
der Schubmasse als Triasschuppenzone aufzufassen, ist nahelicgcnd. 

Die Erkenntnis der weiten Verbreitung des zentralalpinen Meso- 
zoikums im Liegenden der paläozoischen Schubmasse, in uilserein 
Falle der Gurktaler Decke, ist [ur das Verständnis der Tektonik der 
ostalpinen Decken von entscheidender Bedeutung. Die tatsächlich 
enorme Ubcrschjebungswcite im untersuchten Raum erkennt man dn 
dem noch weit gegen S in Kicht~mg Afritz verfolgbaren N-S Flügel 
des Stangalm-Mesozoikums, bei dem die W-E gerichteten Faltenachsen 
dominieren und auf die primäre, von S gegen N gerichtete Bewegurig 
hinweisen. Das in letzter Zeit an der Basis des Grazer Paläozoikums 
vermutete und auch im Liegenden der Grüuwackenzone gefundene 
zentralalpine Mesozoikum weist auf den regionalen, groRräumigen 
Charakter dieser Erscheinung hin. 

Z u s a m m e n f a s s u n g  

Behandelt wurde die stratigraphische und tektonische Gliederung 
des noch immer umstrittenen Stangalm-Mesozoikums in den Gurktaler 
Alpen im Grenzgebiet von Kärnten und Steiermark. Der W-E strei- 
chende Flügel der Kalk-Dolomit-Schiefer-Serie und der N-S streichende 



F l ü g ~ ~ l  S Iiinerkrems sind ein und dieselbe Einheil mit n~esozoiscl.icm 
Altci..  Uicsc 'l'rias im Liegenden der von SSW her aufgeschobenen 
Gurktaler Decke ist durch die Uberschiebung in allen Abschnitten in 
zahlrciclw (bis 10) schmale Schuppen zerlegt, deren Schichtinhalt im 
allgemeinen die Unter- und Mitteltrias umfaßt. Im N-S-Flügel reicht 
die oberste Schuppe, die sich vom Raum Innerkrems bis zur Erlacher 
Hütte verfolgen 1äß1, bis ins Rhät. Sie setzt mit einem bisher als Karn 
aufgefafiten Schieferstreifen ein, der aus Phyllonit, Skythquarzit und 
Unteranisschiefer besteht. Jura ist nirgends sicher nachweisbar. Die 
Fortsetzung des bis in die Flattnitz zusammenhängend verfolgbaren 
Mesozoikums führt über den Kreischberg bis ins Gebiet N Murau. Die 
Feinüberschiebung der Gurktaler Decke war gegen N bis NNE ge- 
richtet, ein sekundärer E-W-Schub ist ebenfalls kenntlich. 
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